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Vom Balkan.
Merſeburg, 7. April.

Auf die Note der europäiſchen Großmächte haben die Bal-
kanſtaaten geantwortet, aber ſo, daß dieſe Antwort keineswegs
die Behebung der beſtehenden Schwierigkeiten bedeutet. Bſon-
ders wegen Albaniens beſtehen noch ſcharfe Gegenſätze zwiſchen
dm, was die Mächte konzedieren wollen und dem, was die Bal
kanſtaaten verlangen. Der ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen,
Saſſonow, hat eine Rede gehalten, die man als friedlich klin-
gend vielfach bewertet, ob ſie in Wirklichkeit Frieden bedeutet, iſt
eine andere Frage.

Es liegen nachſtehende Meldungen vor:
Das Geſicht der ruſſiſchen Poilitik bleibt nach wie vor

das einer Sphinx. Zwar hat Miniſter Saſſonow die Parteien
zu einem politiſchen Teeabend eingeladen und dort Erklärungen
über die Balkankriſis abgegeben, die im ganzen von großem
Ernſt getragen waren; eine Klärung der Lage iſt jedoch durch
ſeine Auslaſſungen in keiner Weiſe erfolgt. So anerkennenswert
es auch iſt, daß der verantwortliche Staatsmann gerade in den
gegenwärtigen kritiſchen Tagen nochmals betont hat, Montene-
gro würde Skutari nicht erhalten, ſo darf man doch die Bedeu-
tung dieſer Stellungnahme nicht überſchätzen, da die allſlawiſche
Strömung bereits einen Umfang angenommen hat, der mit
Leichtigkeit über kurz oder lang zum Sturze des Miniſters
führen kann, ſofern dieſer es nicht vorziehen ſollte, durch weitere
Zugeſtändniſſe an dn Allſlawismus ſeinen Rücktritt hintanzu-
halten. Damit aber würde ſein Wert als immerhin friedens-
freundlicher Faktor der europäiſchen Politik gleich Null werden.
So wird dem „Neuyork Herald“ aus Konſtantinopel gemeldet:
Der türkiſche Botſchafter in Petersburg, Turkhan-Paſcha, habe
an die Hohe Pforte telegraphiert, daß Rußland die Forderungen
Montenegros ganz energiſch zu unterſtützen bereit ſei. Die ruſ-
ſiſche Regierung übt auf Bulgarien, Serbien und Montenegro
einen Druck aus, daß die drei Staaten feſt zuſammenhalten, da-
mit der kleinſte Staat von ihnen nicht um die Früchte ſeiner
Siege durch Oeſterreich-Ungarn gebracht werde. Turkhan-Paſcha
beſtätigt auch die Tatſache, daß das Kabinett Saſſonow durch
die panſlawiſtiſche Agitation ſchwer bedroht werde, die mit al-
ler Entſchiedenheit auf ein zukünftiges Bündnis zwiſchen Ruß-
land und den ſlawiſchen Balkanſtaaten hinarbeitet.

Die Friedensvorſchläge des Balkanbundes.
Die bulgariſche Regierung hat den Vertretern der Mächte die
Antwort auf deren Mitteilung vom 22. März, betr. die Frie-

153. Jahrgang.

densbedingungen, übermittelt. Danach hat der Balkanbund,
ſich auf folgende fünf Punkte geeinigt:

1. Die von den Großmächten und der Türkei genehmigte Gren-
ze zwiſchen dem Ottomaniſchen Reiche und Bulgarien iſt im all-
gemeinen annehmbar; gewiſſe Berichtigungen im Intereſſe eines
künftigen hindernisloſen Nachbarverkehrs dürften ſich ohne

Schwierigkeiten vollziehen laſſen. 2. Den Balkanverbündeten
ſind alle zurzeit nominell noch türkiſchen Jnſeln zu überliefern.

3. Die von den Großmächten vorgenommene Abtrennung
Albaniens bedarf der Genehmigung der Balkanverbündeten.
Dieſe meinen wenigſtens, daß ſie die in Ausſicht genommenen
Grenzen Albaniens im voraus kennen lernen müſſen, und hof-
fen, daß dieſe mit jenen Grenzlinien übereinſtimmen werden,
die ſie in London vorgeſchlagen haben. --4. Die Forderung
nach einer Kriegsentſchädigung ſoll im Prinzip angenommen
und die Aufgabe, ihre Höhe zu beſtimmen, der Kommiſſion über-
laſſen werden, die ſich mit der finanziellen Frage beſchäftigen
wird und in der die alliierten Vertreter ſein werden. 5. Die
Alliierten ſtimmen zu, daß die Kriegsoperationen von dem
Augenblick an aufhören, wo die oben angeführten Bedingungen
im günſtigen Sinne aufgenommen und zur Annahme gelangen
werden.

Die bulgariſche Regierung glaubt ſo beſtimmt an die An-
nahme ihrer Anſprüche, daß ſie ſchon Anordnungen für die
Heimſendung eines Teiles ihrer Reſervetruppen für die drin-
gend notwendigen Feldarbeiten trifft. Hierzu wird in Pariſer
leitenden Kreiſen bemerkt, daß Bulgarien und ſeine Verbünde-
ten ſich im Punkte der Frage der Aegäiſchen Jnſeln fraglos nach-
giebig zeigen und zum mindeſten den Anſpruch auf die der
kleinaſiatiſchen Küſte benachbarten Jnſeln fallen laſſen werden.
Man ſchließt das aus den jüngſten Auslaſſungen des Staats-
ſekretärs v. Jagow ſowie aus den analogen Erklärungen der
engliſchen Regierung.

München, 6. April. Der Berliner Mitarbeiter der „Münch.
Neuſt.“ ſchreibt dieſem Blatte: Die Antwort der Balkanverbün-
deten auf den Vermittlungsſchritt der Großmächte hat, wie zu
erwarten war, keine volle Klärung der Lage gebracht. Die Er-
klärungen zur thraziſchen Grenzfrage und zur Kriegskoſten-
frage bieten zwar keine unüberwindlichen Schwierigkeiten; da-
gegen ſteht die Antwort in Verbindung auf die Frage der Gren-
zen Albaniens und ganz beſonders auch das Schickſal der Jnſeln
im Aegäiſchen Meer vorläufig noch im diametralen Gegenſatz
zu der den Balkanverbündeten bekannt gegebenen Willensmei-

nung der Großmächte. Die Balkanerklärung wird zweifellos
einen Hauptgegenſtand der Beratungen der am nächſten Diens--
tag wieder zuſammentretenden Londoner Botſchaftervereini-
gung bilden. An raſche Herbeiführung des Friedens wird man
aber unter dieſen Umſtänden ſchwerlich glauben können.

Wien, 5. April. Die Nachricht, Skutari werde ſeit vorge-
ſtern neuerlich bombardiert, wird von unterrichteter Seite be-
ſtätigt. Den Oberbefehl über die belagernden Truppen führt
der ſerbiſche General Bojowitſch. Mit dem Generalſturm ſoll,
wie berichtet wird, bis zum Eintreffen weiterer ſerbiſcher Ver-
ſtärkungen gewartet werden.

Wien, 5. April. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus Antiva-
ri von 10 Uhr vormittags: Heute vor 5 Uhr morgens erſchienen
aus ſüdlicher Richtung ein engliſcher und ein franzöſiſcher Pan-
zer und nahmen vor Antivari Aufſtellung. Um 9 Uhr ſetzten ſich
die „Breslau“ und vier öſterreichiſche Panzer der nördlichen
Demonſtrationsflotte in Bewegung gegen den Hafen von An-
tivari. Die „Breslau“ fuhr in den Hafen ein, wo ſie noch weilt.
Um 10 Uhr näherten ſich auch die beiden italieniſchen Panzer.
Die übrigen Schiffe und zwei öſterreichiſche Torpedoboote ſind
vor Spizza verankert.

Wien, 5. April. Das Kommando über die internationale
Flotte, welche die montenegriniſche Küſte blockiert, führt der
engliſche Vizeadmiral Cecil Burney, der ſich auf dem Schlacht-
ſchiff „King Edward 7“ eingeſchifft hat.

Wien, 5. April. Die Antwort der Balkanſtaaten auf die
Friedensvorſchläge der Großmächte bedeutet nach der Wiener
Auffaſſung eher eine Erſchwerung als eine Erleichterung der
Situation, weil insbeſondere jene Punkte der Antwort, welche
ſich auf die Frage der ägäiſchen Jnſeln und auf die Abgrenzung
Albaniens beziehen, in direktem Widerſpruch zu den Vorſchlägen
der Großmächte ſtehen. Es werden alſo noch zahlreiche Schwie-
rigkeiten zu überwinden ſein.

Leipzig, 5. April. Die Leipziger Zeitung meldet aus Berlin:
Nach den von den Mächten gefaßten Beſchlüſſen ſoll die Blok-
kade gegen Montenegro eine Effektivblockade ſein. Eine Lan-
dung von Seeleuten ſowie eine Beſchließung der geſperrten
Plätze iſt bisher nicht beabſichtigt. Sollten die an Ort und Stelle
befindlichen Schiffskommandanten der Meinung ſein, daß ſie
mit den ihnen gewährten Vollmachten den Zweck der Blockade

Cekinje, 6. April. Der Miniſterpräſident antwortete heute dem
engliſchen Admiral, er bedauere tief, eine internationale Flotte
in den Gewäſſern von Montenegro zu dem Zwecke verſammelt

Die Diamantenksönigin.
Roman von Erich Frieſen.

Als die erſte ſtürmiſche Freude ſich gelegt hat, beginnen die
frohen Mädchenaugen den koſtbaren Schatz näher zu inſpizieren.
Voll Bewunderung hängen ihre glänzenden Blicke an dem fein-
geſchliffenen Kriſtallglas und dem reich mit Silberbeſchlägen und
Perlen verzierten Rahmen.

„Wie ſchwer ſie iſt! Und wie eigentümlich ſie ausſieht!
Und dieſe Spiegelkaſſette iſt von Generation zu Generation ver-
erbt worden? forſcht ſie voll lebhaften Jntereſſes.

„Ja, mein Kind. Jch habe ſie für dich aufgehoben bis zu
deinem achzehnten Jahre. Von nun an gehört ſie dir und ſoll
ſpater von dir auf deine älteſte Tochter übergehen O, mein
liebes Kind fährt Eberhard von Althoff tiefbewegt fort, in-
dem er aufſteht und ſeine Hand wie ſegnend auf das dunkle
T idaenhaupt legt „mögeſt du glücklich werden. Glücklicher
als deine
t h ab und fährt wie geiſtesabweſend mit der Hand über

e Stirn.
Ein ſeltſames Gefühl beſchleicht Alrun. Weshalb iſt der Onkel

heute ſo ganz beſonders erregt? Weshalb glimmt in ſeinen gu-
ien braunen Augen ein düſteres Feuer? Weshalb klingt ſeine
Stimme ſo ernſt, ſo faſt beängſtigend feierlich?
eghaſt beſaß die Kaſſette vor mir, Onkel Eberhard?“ fragt ſie
zughaft.

Der Mann wendet ſich ab, und es dauert eine geraume Weile,
bevor er mit Anſtrengung hervorbringt:

Sie gehörte deiner Mutter, mein Kind!“
Schwüles Schweigen. Auch das junge Mädchen iſt plötzlich

ſehr ernſt geworden.
Raſch jedoch beugt ſie den braunen Lockenkopf wieder über

die kunſtvolle Stickerei, eifrig die Farbentöne der einzelnen
Seidenblumen ſtüdierend, die ihre geſchickte Hand auf den gold-
gelben Untergrund zaubert.

Alrun von Althoff iſt mittelgroß und von wunderſamem
Ebenmaß der Glieder. Das Geſicht iſt nicht gerade ſchön zu
nennen; doch liegt über den feinen Zügen eine Anmut, deren
Einfluß ſich niemand entziehen kann. Die Augen ſind dunkel-
braun und leuchten in eigentümlich ſammetweichem Glanz; die
Naſe iſt ſchmal und gerade, der Mund leicht geſchwungen und
energiſch. Das kaſtanienbraune, ſehr ſtarke Haar trägt ſie, ent-
gegen der herrſchenden Mode, in der Mitte geſcheitelt und im
Nacken kunſtlos in einen dicken Knoten geſchlungen, den ein
ſilberner Pfeil zuſammenhält. Hie und da hat ſich ein widerſpen-
ſtiges Löckchen aus den ſchweren, die zierlichen Ohren halb ver-
deckenden Haarwellen gelöſt und ringelt ſich anmutig auf die
hohe, klare Stirn.

„Alrun, mein liebes Kind! Komm mal her zu deinem alten
Onkel!“

Beim Klang der tiefen, etwas müden Männerſtimme wirft
das Mädchen die Stickerei raſch beiſeite und eilt ins Neben-
zimmer.

Vor ſeinem Schribtiſch ſitzt, den Kopf in die Hand geſtützt,
in etwas gebückter Haltung ein Mann von einigen fünfzig Jah-
ren. Vor ihm liegt eine Anzahl friſch beſchriebener Bogen Pa-
pier, auf denen ſein düſterer Blick ruht.

Liebevoll beugt Alrun ſich über das graue Haupt und küßt die
gefurchte Stirn.

„Da bin ich, lieber Onkel. Was wünſcheſt du von mir? Habe
ich etwas getan, was dein Mißfallen erregte? Du ſiehſt ſo fin-
ſter aus.“

Etwas wie der Sonnenſchein eines Lächelns huſcht über das
ernſte ſchwermutsvolle Geſicht des Mannes.

„Sehe ich finſter as?“ fragt er weich, mit einem ſeltſam
zärtlichen Klang in der Stimme, indem er die engbeſchriebenen
Bogen zurückſchiebt und einen Briefbeſchwexer darauf legt.
„Dann haſt du ſicher keine Schuld daran, mein liebes, gutes
Kind. Biſt du nicht mein Augapfel? Der Sonnenſchein meines

„Du biſt in deiner Güte voreingenommen, Onkel Eberhard,“
lacht Alrun ſchelmiſch, und doch zuckt etwas wie Rührung um
ihren Mund.

Schweigend blickt der Mann in die voll zu ihm aufgeſchlage-
nen ſanften Mädchenaugen, lange lange Und der Ernſt
in ſeinen Zügen ſchwindet und macht einem glücklichen Ausdruck
Platz.

„Hat heute nicht jemand Geburtstag?“ fragt er mit einem
Anflug von Lächeln.

„Jch, ich!“ jubelt Alrun, während ihre zarten Wangen ſich
roſig färben.

„Wie alt iſt doch meine kleine Elſe heute geworden?“
„Achtzehn Jahre, Onkel!“
„Schon achtzehn Jahre richtig!“
Leichte Röte ſteigt in des Mannes Stirn. Seine von einem

ſtarken, graumelierten Bart umſchatteten Lippen ziehen ſich wie
ſchmerzhaft zuſammen. Doch beherrſcht er ſich ſchnell.

„Alſo jemand iſt heute achtzehn Jahre alt!“ verſucht er zu
ſcherzen. „Da muß dieſer jemand auch ein Geburtstaggeſchenk
haben. Wie?“

Luſtig lacht ſie auf.
„Du weißt, ich mache mir nichts aus koſtbaren Geſchenken,

Onkel Eberhard. Wenn du mich arme Waiſe nur lieb haſt!
So recht von Herzen lieb!“

Um die Lippen des Mannes zuckt es. Wieder ſtützte er den Kopf
in die Hand und ſtarrt düſter vor ſich hin.

Nicht wagt Alrun, die Verſunkenheit des geliebten Onkels zu
ſtören. Sie iſt ja derartgie Stimmungen gewöhnt. Ruhig war-
tet ſie, während ihre kleinen Hände liebkoſend über den geſenkten
grauen Männerkopf ſtreichen.

Plötzlich rafft Eberhard von Althoff ſich mit einem Ruck auf.
Er zieht einen Schlüſſel aus der Taſche, öffnet ein Geheimfach
ſeines Schreibtiſches und entnimmt ihm eine längliche Kaſſette,
deren Deckel einen Spiegel bildet.

trüben Alters?“ (Fortſetzung auf der 4. Seite.)



ſammenlegung der beiden bisherigen Zentralorganiſationen, der
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zu ſehen, eine Preſſion auf Montenegro auszuüben, damit es
dem Verlangen der Großmächte bezüglich der Belagerung von
Skutari und der Einſtellung der Feindſeligkeiten ſeitens Mon-
tenegros im Territorium des zukünftigen Albaniens nachkomme.
Montenegro habe ſeinen Standpunkt bereits in der an die Ver-
nicht erreichen könnten, ſo hätten ſie ſich an ihre Regierungen
zu wenden. Was die Ausdehnung der Blockade anlangt, ſo er-
ſtreckt ſie ſich zunächſt nur auf die montenegriniſchen Häfen An-
tivari und Dulcigno.

Etwas von den Freiſinnigen.
Die „Berlin. Polit. Nachr.“ ſchreiben:
Die Freihändler ſind ſonderbare Käuze. Während alle Welt

ſich darum bemüht, den richtigen Weg zu finden, um die neuen
Mittel für die unbedingt nötige Heeresverſtärkung, alſo neue
Einnahmen zu finden, kommen ſie mit dem Wunſche nach Be-
ſeitigung alter Einnahmen, und zwar der Zölle, an die Oeffent-
lichkeit. Eine für die Verwirklichung ihres Wunſches ungünſti-
gere Zeit konten ſie ſich nicht wählen. Die Zölle haben zwei Be-
deutungen, eine volks wirtſchaftliche und eine finanzpolitiſche.
Es iſt ſicher, daß, obſchon Fürſt Bismarck bei der Einführung
der Zollpolitik noch mehr an die letztere als an die erſtere dach-
te, doch die durch die Zölle bewirkte Stärkung der nationalen
Arbeit wichtiger geworden iſt, als die von ihnen ausgehende
Kräftigung der Reichsfinanzen. Trotzdem muß auch im Jntereſſe
der letzteren die Aufrechterhaltung der Zölle durchaus gefordert
werden. Unſer Reichsfinanzweſen iſt ohne ſie nicht auf ſeiner
Höhe zu halten. Wenn die neueſte Anſatzerhöhung mit in Rech-
nung gezogen wird, wird von den Zöllen im Jahre 1913 eine
Summe von 72116 Millionen M erwartet.

Die ordentlichen Ausgaben des Reiches belaufen ſich auf et-
was über 3 Milliarden A, wovon aber über 800 Millionen l
auf die Betriebsverwaltungen fallen, die ſie bekanntlich durch
eigene Einnahmen mehr als aufbringen. Die Einnahmen aus
den Zöllen dienen alſo dazu, rund ein Drittel der Nettoausga-
ben des Reichs zu decken. Man wird demnach zugeben müſſen,
daß die Zolleinnahmen eine der wichtigſten Einnahmequellen
für das Reich darſtellen. Wer ſie beſeitigen wollte, müßte an-
nehmbare Vorſchläge für Erſatz machen. Daran mangelt es aber
bei den Freihändlern vollſtändig. Um ſo mehr ſind ſie befliſſen,
die Zölle lediglich als eine Belaſtung der Konſumenten hinzu-
ſtellen und dieſe zu ihrer Beſeitigung anzufeuern. Die Frei-
händler werden ſich daran gewöhnen müſſen, daß ebenſo wie für
die Reichsfinanzen auch für die deutſche Volkswirtſchaft der Wert
der Zölle immer mehr erkannt wird. Daß der Konſument Nach-
teile von den Zöllen hat, iſt klar.

Aber die Vorteile, die der Produzent aus ihnen zieht, ſind
viel größer. Nur ein ganz kleiner Teil der deutſchen Bevölkerung
iſt aus reinen Konſumenten zuſammengeſetzt, der weitaus größ-
te beſteht aus Produzenten. Zu ihnen ſind nicht zuletzt auch die
Arbeiter zu rechnen. Gewiß ſucht die Sozialdemokratie im Ver-
ein mit den Freihändlern den Arbeitern einzureden, daß ihr
Konſumentenſtandpunkt in dieſer Frage der entſcheidende ſei,
ebenſo gewiß aber iſt dieſe Behauptung falſch. Nur weil die ge-
ſamte deutſche Produktion von der Politik des Schutzes der
nationalen Arbeit ſo große Vorteile gehabt hat, hat ſie die Le-
benshaltung der deutſchen Arbeiterſchaft während der letzten
Jahrzehnte ſo außerordentlich verbeſſern können. Die deutſche
Arbeiterſchaft hätte ohne Zölle vielleicht billigere Lebensmittel
gehabt, ſie hätte darum ihren Konſum aber nicht ſteigern können,
weil ſie wegen Mangels an ſtetiger Arbeitsgelegenheit und ein-
träglichen Verdienſtes nicht dazu in der Lage geweſen wäre.

Nun kommen neuerdings die Freihändler mit der Behaup-
tung an die Oeffentlichkeit, daß die Steigerung der Wohlhaben-
heit in allen Schichten der Bevölkerung trotz und nicht wegen
der Schutzzollpolitik ſich vollzogen hätte. Dieſe Behauptung wird
alle die eigentümlich anmuten, die die Freihandelsära vor 1878
noch mit erlebt haben. Warum war denn damals nicht eine
ähnliche oder, wie es doch nach dieſer Behauptung hätte ſein
müſſen, noch intenſivere Steigerung der Wohlhabenheit zu be-
merken geweſen? Wer jene Zeit mit erlebt hat, wird ſich er-
innern, daß erſt ſeit Einführung des Roheiſenzolles die Eiſenin-
duſtrie Deutſchlands und mit ihr alle Gewerbs- und Erwerbs-
zweige ihre beiſpielloſe Entwicklung genommen haben. Die
Freihändler ſollten nicht volks wirtſchaftliche Behauptungen wa-
gen, die den Tatſachen ins Geſicht ſchlagen, ſie ſollten aber auch
nicht finanzpolitiſche Forderungen ſtellen, die gar nicht erfüll-
bar ſind.

Deutſches Reich.
Berlin, 6. April. (Hofnachrichten.) Aus Homburg v. d. H. wird

unterm Heutigen gemeldet: Der geſamte Hof hat heute an dem
Gottesdienſt in der Erlöſerkirche teilgenommen. Der Kaiſer
machte ſpäter einen Spaziergang. Die Kaiſerin ſtattete der Kö-
nigin Wilhelmina der Niederlande einen Gegenbeſuch in Hohe-
mark ab. Die Kaiſerin war hierbei begleitet von dem Prinzen
Adalbert und der Prinzeſſin Viktoria Luiſe. Prinz Ernſt Auguſt
Herzog zu Braunſchweig, traf am Sonntag abend mit dem Mai-
länder D-Zug auf dem Hauptbahnhof in Frankfurt a. M. ein.
Zu ſeinem Empfang hatte ſich Prinz Adalbert auf dem Bahn-
ſteig eingefunden. Die beiden Prinzen begaben ſich, vom Publi-
kum herzlich beorüßt, zu den bereitſtehen den Automobilen und
fuhren nach Homburg v. d. H.

Zufammenſchluß der Arbeitgeber.
Am Sonnabend, den 5. er., wurde in Berlin die Vereinigung

der deutſchen Arbeitgeberverbände gegründet, die aus der Zu-

Hauptſtelle Deutſcher Arbeitgeberverbände, entſtanden iſt. Es
konſtituierte ſich ſofort der vorläufige Vorſtand der Vereinigung,
der aus ſeiner Mitte zum erſten Vorſitzenden Herrn Fabrikbe-
ſitzer Garvens (Hanover) und zum zweiten Vorſitzenden Herrn
Landrat a. D. Röger (Berlin) wählte. Die Geſchäftsführung
wurde dem Syndikus Dr. Tänzler übertragen. Die Vereinigung
tritt ſofort in Tätigkeit. Mit der Gründung der Vereinigung
der deutſchen Arbeitgeberverbände, in der ſich die Hauptſtelle
deutſcher Arbeitgeberverbände und der Verein deutſcher Ar-
beitgeberverbände zuſammengeſchloſſen haben, iſt dem Wunſche,

denen Kräfte und Mittel für die immer heftiger und bedrohli-
licher werdenden Wirtſchafts- und Arbeitskämpfe ins Leven
treten zu ſehen, nunmehr Erfüllung geworden. Damit iſt ein
wichtiges Ziel erreicht, hoffentlich aber auch zu weiteren Fort-
ſchritten in der Richtung einer umfaſſenden Organiſation des
deutſchen Unternehmertums der Grund gelegt und die Bahn
freigemacht. Aufgabe der Vereinigung wird es auch ſein, auf
weitergehenden Zuſammenſchluß in der Jnduſtrie hinzuwirken
und mit den bisher noch abſeits ſtehenden Kreiſen der deutſchen
Arbeiterſchaft Fühlung und Verbindung zu ſuchen.

Behandlung militäriſcher Nachrichten durch die Preſſe.
Berlin, 5. April. Mit der in der „Nordd. Allg. Ztg.“ an die

Preſſe aller Parteien gerichteten Bitte, künftig weder Nachrich-
ten über Erfindungen oder Verbeſſerungen auf dem Gebiete
der Bewaffnung und Ausrüſtung des Heeres noch über Uebun-
gen ſolcher Spezialtruppen zu veröffentlichen, von denen man
annimmt, daß ſie denen anderer Länder überlegen ſind, hat ſich
der Geſchäftsführende Ausſchuß des Reichsverbandes der Deut-
ſchen Preſſe in eingehender Beratung beſchäftigt. Da die Bedeu-
tung dieſer Meinung für die geſamte reichsdeutſche Preſſe nir-
gends verkannt, andererſeits aber feſtgeſtellt wurde, daß prak-
tiſche Vorſchläge zur Beſeitigung vorhandener Mißſtände am
beſten von den hierzu am meiſten Berufenen, nämlich von den
Redakteuren und Mitarbeitern der deutſchen Tagespreſſe beur-
teilt werden, hat der Geſchäftsführende Ausſchuß beſchloſſen, die
Frage der Behandlung militäriſcher Nachrichten auf die Tages-
ordnung der am 31. Mai und 1.. Juni in Düſſeldorf ſtattfinden-
den Delegiertenverſammlung des Reichsverbandes der Deutſchen
Preſſe zu ſetzen. Das Referat hat Herr Chefredakteur Heinrich
Rippler übernommen. Die Beratung dirſer Frage wird ſich
eng an die Verhandlungen über ein Thema von noch allgemei-
nerer Bedeutung anſchließen, das an die Spitze der Tagesord-
nung geſetzt iſt und über das Herr Miniſterialdirektor a. D. Dr.
Hermes referieren wird, nämlich die „Aufgabe der Preſſe in Kri-
ſenzeiten“.

Paris, 5. April. Der Botſchafter Freiherr v. Schön ſandte
dem Miniſter des Aeußern Pichon ein Schreiben, in dem er
ihm mitteilt, daß er von ſeiner Regierung beauftragt ſei, der
franzöſiſchen Regierung für die Art und Weiſe, wie ſie den
Zwiſchenfall der Landung des deutſchen Luftſchiffes erledigt ha-
be, lebhaften Dank auszuſprechen. Die deutſche Regierung ließ
auch durch Botſchafter Cambon der franzöſiſchen Regierung dan-
ken für die Courtoiſie, mit der ſie die Beſatzung des Luftſchiffes
aufgenommen, ſowie für das Entgegenkommen, mit dem ſie den
Luftſchiffern bei der Rückfahrt behilflich warr.

Provinz und Umgegend.
Bernburg, 7. April. Hier iſt ein Soldat mit 5 Kindern in der

Saale ertrunken. Der Soldat, ein Musketier des hieſigen Jn-
fanterie-Regiments, hätte ſich durch Schwimmen retten könmen,
ertrank aber bei dem Verſuche, die fünf 12- bis 13jährigen Kin-
der zu retten.

Wittenberg, 5. April. Einen raffinierten Betrug verſuchte
bei der hieſigen Bankfiliale ein Fremder, deſſen Name bisher
noch nicht feſtſteht. Bei der Filiale traf ein Schreiben von der
Zentrale einer auswärtigen Großbank ein, nach deſſen Jnhalt
in den nächſten Tagen einer der dortigen Angeſtellten hier ein-
treffen werde und auf einen Scheck eine Summe bis zu 15 000

abzuheben beauftragt ſei. Gegen mittag ging von der Zen-
trale ein Warnungstelegramm ein. Kurze Zeit darauf erſchien
dann tatſächlich in dem Geſchäftslokal hier der angeblich Be-
auftragte und legte einen Scheck mit der Unterſchrift Bruno
von Giersdorf vor. Als ihm die Fälſchung auf den Kopf zuge-
ſagt wurde, verſuchte er zu flüchten, wurde aber feſtgenommen
und der Polizei übergeben. Hier geſtand er ein, in Berlin ein
Scheckbuch gefunden und ein Blatt desſelben ordnungsmäßig
ausgefüllt zu haben. Der Schwindler ſoll Otto Löſche heißen
und aus Bernburg gebürtig ſein. Die Briefbogen hat er bei
einer Berliner Firma beſtellt, und zwar 20 000 Stück, von denen
er aber vorläufig nur 100 Stück abgenommen hat.

Delitzſch, 5. April. Auf rätſelhafte Weiſe ums Leben gekom-
men iſt ein beim Gutsbeſitzer Pötzſch in Wieſena bedienſteter,
aus Eisleben gebürtiger unverheirateter Dienſtknecht. Mit an-
deren Knechten hatte er am Freitag aus den Reinsdorfer Stein-
brüchen bei Landsberg Pflaſterſteine geholt, kam aber nicht wie-
der mit nach Hauſe; nur das führerloſe Geſchirr traf mit den an-
deren am Abend in Wieſenena ein. Die Knechte konnten über
den Verbleib ihres Mitarbeiters keine genaue Auskunft geben.
Man forſchte auch nicht nach dem Vermißten. Heute morgen
nun wurde der junge Mann eine Viertelſtunde vom Dorfe ent-
fern tot aufgefunden. Anſcheinend iſt er vom Wagen gefallen;
der ſchwerbeladene Wagen ging ihm über den Kopf, der voll-
ſtändig zerdrückt war. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Dingelſtedt, 3. April. Der 18jährige Fleiſcherlehrling Herm.
Roſenthal aus Breitenworbis nahm ſich vor etwa 10 Tagen vor
dem Hauſe ſeines Lehrherrn des in ſcheinbar krankem Zuſtande
ſich herumwälzenden Zigarrenmachers Kruſe aus Heiligen-
ſtadt mitleidig an. Er wollte ihm auf die Beine helfen, doch
Kruſe verſetzte Roſenthal, ohne auch ein Wort zu ſagen, einen
Meſſerſtich in die Bruſt. Der Stich hatte die Lunge getroffen,
und trotz ärztlicher Hilfe iſt Roſenthal heute früh ſeiner Ver-
letzung erlegen. Kruſe wurde feſtgenommen.

Von der Unſtrut, 4. April. Seit einigen Tagen ſtehen die
Frühkirſchen, beſonders Bernſteiner und Franzvſen in voller
Blüte und verſprechen reiche Ernte. Auch Aprikoſen, Pfirſiche
und Frühpflaumen zeigen reichen Fruchtanſatz. Ebenſo haben
die Zwetſchenbäume überaus reichen Knoſpenanſatz, der eben-
falls zu den beſten Hoffnungen berechtigt.

Magdeburg, 3. April. Jn der vergangenen Nacht war der
Arbeiter David Schumm aus Alt-Fermersdorf mit dem Ver-
laden von Sauerſtoffflaſchen beſchäftigt. Plötzlich explodierte
eine der Flaſchen und zerſchmetterte Schumm den Kopf. Er
war ſofort tot.

Spergau, 4. April. Hier warfen ſich zwei Maurergeſellen
aus Scherz mit Kalkſtückchen. Einem in der Nähe ſtehenden jun-
gen Mädchen ſprang dabei ein Stückchen Kalk ins Auge. Unter

eine Unternehmerzentrale unter Zuſammenfaſſung der vorhan- gräßlichen Schmerzen wurde die Verletzte in die Halleſche Kli
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nik gebracht, doch dürfte das Auge verloren ſein. Der Vat
des Mädchens hat früher durch Verbrennung mit Chiliſalpete

ebenfalls ein Auge einegbüßt. erWaltershauſen, 5. April. Heute früh hat der 42jährige Fa
brikarbeiter Karl Saſſe von hier zuerſt ſeine Frau durch ehig r
Revolverſchuß in die Schläfe lebensgefährlich verletzt, dann d
gleichfalls noch in den Betten liegenden Kinder, die nahezu 12
jährige Helene und den 4 jährigen Karl durch einen Schuß in
den Kopf getötet. Dem 13jährigen Stiefſohn Paul, den ſein
(zweite) Frau nebſt einer Oſtern konfirmierten Tochter, die ſeit
einigen Tagen bei einer Tante Aufnahme gefunden hat, mit in
die Ehe brachte, wurde durch einen Schuß der Kiefer zerſchmet-
tert, während der 10jährige Paul Saſſe, durch die Schüſſe er-
ſchreckt, anſcheinend unbemerkt unter ſeinem Bette ein Verſteg
geſucht hatte, unverletzt blieb. Anſcheinend fand ihn der Vater
nicht, dr ſich darauf ſelbſt erſchoß. Das Aufkommen der Friy
geb. Pfannenberg aus Jlmenau, die mit dem verletzten K.
ben ins Krankenhaus überführt wurde, wird als unwahrſchein,
lich bezeichnet. Die Ehe war keine glückliche, die Frau ſoll ihrem
Manne Anlaß zur Eiferſucht gegeben haben. Er galt als ordent-
licher fleißiger Arbeiter.

Lokales.
Merſeburg, 7. April

Der Bauernverein hielt geſtern nachmittag 3 Uhr im „Tij-
voli“ ſeine diesjährige Generalverſammlung ab, welcher erſt
malig Herr Regier.-Aſſeſſor Frhr. v. Wilmowski“ als Gaſt bej-
wohnte. Den Vorſitz in der recht gut beſuchten Verſammlung
führte Herr Frauendorf-Knapendorf. Nachde meinige geſchäft
che Mitteilungen gemacht worden waren, wurde die Rechnung
für das Jahr 1912 gelegt. Die Mittel des Vereins ſind für An
ſchaffung einer Maſchine, eines Trieurs 2c. ziemlich ſtark in
Anſpruch genommen worden, ſodaß die Rechnung mit einen
Minus von rund 74 A abſchließt; es wird Entlaſtung erteſſt
Der Vorſtand wird wieder gewählt, nur tritt an die Stelle des
Herrn Wallenburg, der ein Amt nicht wieder anzunehmen
wünſcht und der zum Ehrenmitglied des Vereins ernannt wor-
den iſt, tritt Herr Oekonom Heinr. Steckner, bisher Feſtordner,
an deſſen Stelle als Feſtordner Herr Schäfer jun. (grüner Hof
gewählt wird. Die Sommerreiſe nach Staßfurt-Leopoldshall
iſt für die erſte Hälfte des Monats Juni in Ausſicht genommen,
und etwa 4 Wochen ſpäter ſoll hier ein beſonderes Sommerfeſt
gefeiert werden. Herr Landwirtſchafstlehrer Tienemann hielt
einen Vortrag über die wichtigſten Pflanzenkrankheiten und die
Mittel zu ihrer Bekämpfung und Herr Paul Büſchel aus Halle
einen ſolchen über das Thema:“ Die öffentliche Lebensverſicher-

ung.

Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg Querfurk.
Merſeburg, 7. April.

Die Vorbereitungen für die im nächſten Monate zu vollziehen-
den Wahlmännerwahlen kommen, wenn auch nur ganz all
mählich, in Fluß. Wie bekannt, haben im diesſeitigen Wahl
kreiſe die beiden Herren, die bisher das Mandat als Landtags-
abgeordnete ausgeübt haben, die Herren v. Helldorff und Graf
dHaußonville erlkärt, ein Mandat nicht wieder annehmen zu
wollen, und es hat der Patriotiſche Verein an ihrer Stelle zu
Kandidaten vorgeſchlagen die Herren Landrat a. D. Winckler-
Merſeburg, der, wie bekannt, der deutſch-konſervativen Fraktion
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ſeit einer Reihe von Jah-
ren angehört, ſowie den Fabrikdirektor Herrn Knabe aus Frei-
burg a. U., der, wie er geſtern in einer Wählerverſammlung zu
Schafſtädt erklärte, im Fall ſeiner Wahl den Freikonſervativen
beitreten würde. Jm Falle der Wahl beider genannter Herren
wäre unſer Wahlkreis als dann im Abgeordnetenhauſe wieder
um vertreten, wie er Jahre hindurch vertreten geweſen iſt: Durch
einen Deutſch und durch einen Freikonſervativen (früher: von
Helldorff und Neubarth.)

Von den anderen Parteien im Wahlkreiſe hat man vorläufig
noch nichts gehört. Die Verhältniſſe ſind nicht mehr ganz die
gleichen, wie in früheren Jahren, inſofern, als unlängſt die Na
tionalliberalen ſich als Partei ſelbſtändig im Wahlkreiſe kon
ſtituiert haben, während ſie früher jahrelang mit dem Patrio-
tiſchen Verein zuſammen gegangen, bezw. für die gemeinſchaft-
lich nominierten Kandidaten eingetreten ſind.

Außer mit dem zum Beitritt auffordernden Aufrufe ſind bis-
her die Nationalliberalen noch nicht in die Oeffentlichkeit getre-
ten, weder in einer allgemeinen Verſammlung, noch in Zei
tungsartikeln, man weiß alſo bisher weder etwas über ihre un-
gefähre Stärke, noch über die Haltung, welche ſie einnehmen
würden, darüber nämlich, ob ſie mehr nach rechts oder mehr
nach links neigen. Möglicherweiſe iſt man ſich über ſolche Hal-
tung bei den bevorſtehenden Landtagswahlen weder für Preu-
ßen überhaupt, noch ſpeziell für unſern Wahlkreis im ſpeziellen
einig, jedenfalls hat unſer Kandidat, Herr Landrat Winckler, in
der geſtrigen Verſammlung in der ihm eigenen vornehmen und
würdigen Form eine goldene Brücke gebaut.

Die Ausführungen in der geſtrigen Verſammlung waren nach
mehr als einer Seite hin politiſch von größtem Jntereſſe. So
führte Herr Landrat Winckler u. a. aus: Früher hätten die Jn-
duſtriellen den Konſervativen im allgemeinen indifferent ge
genüber geſtanden; das habe ſich geändert, denn der Terroris-
mus der Sozialdemokraten ſei in den Betriebsſtätten derart
übermächtig geworden, daß man andere Zuſtände ſeitens der
Unternehmer herbei wünſche, die anderen Parteien außer den
konſervativen böten aber in dieſer Beziehung wenig Gewähr.

Weiterhin erklärte Herr Landrat Winckler, er würde ein
Ausnahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie befürworten, und
zwar aus dem Grunde, weil ſich die Sozialdemokraten durch
ihr Verhalten außerhalb der Geſetze ſtellten.

Fernerhin erklärte Herr Landrat Winckler, ein Bündnis zwi-
ſchen Konſervativen und Zentrum beſtehe nicht, habe auch nie-
mals beſtanden, er ſelbſt und die konſervative Fraktion ſei ge
gen die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes und den ſeinerzeit vom
Zentrum eingebrachten Toleranz-Antrag habe gerade er als
Redner der Konſervativen namens der Fraktion bekämpft. Daß
in rein wirtſchaftlichen Dingen Konſervative und Zentrum öfters
zuſammen gegangen ſeien und wahrſcheinlich in Zukunft öfters
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Femmen gehen würden, ſei zutreffend, weil beide Parteien in
ktſchaftlichen Dingen vielfach die gleichen Grundanſchauungen
Titen, und beiſpielsweiſe in Fragen des Schutzes des Hand-
Mit und des Mittelſtandes die Liberalen völlig verſagt hätten,
weil ſie prinzipiell auf anderem Standpunkt ſtänden.

Im übrigen plädierte Herr Landrat Winckler dafür, daß der
rſtehende Wahlkampf ohne Schärfe geführt werde und er-pevorſtehende r etlärte es für wünſchenswert, daß man die Polemik nicht auf

das perſönliche Gebiet hinüber ſpiele. Er kenne Herren frei-
ſnniger Richtung, die perſönlich volle Hochachtung verdienten,
man möge dem politiſchen Gegner die perſönliche Hochachtung,
die ihm gebühre, erweiſen. 9

Der zweite Kandidat, der übrigens den erſten Vortrag hielt,
Herr Direktor Knabe, führte ſich durch ſeine klaren, beſtimm-
ten, von aller Phraſeologie freien Ausführungen höchſt vorteil
aft ein und präjziſierte gleich im erſten Satze ſein politiſches

Glaubensbekenntnis, daß er die Wohlfahrt des deutſchen Vol-
tes nur erkennen könne, wenn in Deutſchland ein ſtarkes, nach
feſten Grundſätzen regiertes Preußen die Vormachtſtellung aus-
übe. Nicht weil er früher Offizier geweſen und den Treueid ge
eiſtet, ſei er zu dieſer feſten, inneren Ueberzeugung gekommen,
ſondern aus ſeiner politiſchen und Welt- Anſchauung heraus.
die Hohenzollern ſeien es geweſen, die das Kurfürſtentum
Brandenburg zum Königreich Preußen gemacht und uns unter
Führung dieſes Preußens das deutſche Kaiſertum und das Deut-
ſche Reich geſchaffen hätten.

Ueber den Verlauf der Verſammlung, der u. a. von Merſe-
burg Herr Landesrat Dr. Nitſchke beiwohnte, iſt zu berichten:

Gegen 24Uhr nachmittags wurde die Verſammlung im Gaſt-
hof zum Prinz von Preußen durch Herrn Stadtverordneten
MeißnerSchafſtädt eröffnet, der die beiden Kandidaten vor-
ſtellte, nachdem er ein Hoch auf Se. Maj. den Kaiſer ausge-
bracht hatte.

Herr Direktor Knabe führte ungefähr folgendes aus: Er ſtehe
feſt auf dem Boden der preußiſchen Monarchie, ſowie die ſtaat-
lichen Verhältniſſe beſtänden auf Grund der Verfaſſung, ſtehe
unentwegt feſt zu Kaiſer und Reich. Dieſe ſeine Stellungnahme
reſultiere nicht allein aus dem Treueid, den er ſeinerzeit als
Offizier geleiſtet, ſondern aus voller, innerer Ueberzeugung,
weil es die Hohenzollern geweſen, die uns ein Preußen geſchaf--
fen, mit deſſen Hilfe das deutſche Reich und das deutſche Kaiſer-
tum geſchaffen worden ſeien. Seine Auffaſſung ſei eine mohar-
chiſche und konſervative, im Fall ſeiner Wahl werde er ſich im
Abgeordnetenhauſe der freikonſervativen Fraktion anſchließen.

Der Herr Redner kam nun auf die neue Wehrvorlage zu
ſprechen und gab der Hoffnung Ausdruck, daß dieſelbe glatt wer-
de bewilligt werden, wie die Konſervativen die Wehervorlagen
ja jederzeit bewilligt hätten. Jn Frankreich ſeien die Leidenſchaf-
ten des Volkes, Revanche an den Deutſchen zu nehmen, künſt-
lich aufgepeitſcht worden, da ſei es erforderlich, den Franzoſen
durch eine überlegene Heeresmacht zu imponieren. Freilich ſeien
es die Franzoſen nicht allein, mit denen wir vorausſichtlich im
nächſten Kriege zu tun bekommen würden, ſondern wir ſeien
auch von Oſten her bedroht. Was vor hundert Jahren das
kleine preußiſche Volk geleiſtet, müßten wir heute doch erſt recht
leiſten können. Damit komme er zur Deckungsfrage. Er ſtehe auf
dem Standpunkt, daß die erforderlichen fortlaufenden Mehr-
ausgaben für das Heer nur aufgebracht werden ſollten durch eine
Beſteuerung des Beſitzes. Die Regelung im einzelnen würden
die Bundesſtaaten für ſich zu übernehmen haben. Es ſeien alſo
die einmalige und die fortlaufenden Mehrausgaben nur durch
die Beſitzenden aufzubringen, das betone er beſonders, weil die
links ſtehenden Parteien immer behaupten, die Mehrausgaben
ſollten durch Konſumſteuern aufgebracht werden. Was ſo-
dann ſeine Stellung zur Landwirtſchaft und Jnrduſtrie betreffe,
ſo ſei ſie die, daß dieſe beiden mächtigſten Erwerbsſtände Deutſch-
lands groß geworden ſeien durch die Schutzzollpolitik,, und daß
an letzterer unbedingt feſtzuhalten ſei. Beide ſeien auf einander
angewieſen, und dürften deshalb nicht in Gegenſatz gebracht
werden. Was fernerhin das Handwerk anbelange, ſo ſei es nicht
richtig, daß das geſamte Handwerk als ſolches vor dem Unter-
gang ſtehe, die Statiſtik ergäbe, daß die Kleinbetriebe einzelner
Branchen zugenommen hätten, man zähle deren in Deutſchland
noch mehr als zwei Millionen, reſp. mehr als 15 Millionen
Menſchen, und dieſen Betrieben gebühre Schutz. Schützten wir
den Mittelſtand nicht, ſo trieben wir hinein in die rote Flut. Die
Konſervativen ſeien jederzeit für den Schutz des Handwerks ein-
gerreten. Auch in der Politik zum Wohle der ländlichen Be-
völkerung träten ſie ein für kleine Siedelungen. Für die re-
gierungsſeitig befolgte PolenPolitik ſeien ſie ſchon ſeit den 80er
Jahren eingetreten. Jn Poſen und Weſtpreußen dränge der
Polonismus derart vorwärts, daß man alles aufbieten müſſe,
ihm entgegen zu arbeiten. Seit Beginn der Siedelungs-Politik

ner rühmte es, daß die Freikonſervativen, die Vermittler zwi
ſchen Konſervativen und Nationalliberalen, ſeinerzeit mit Bis-
marck durch dick und dünn gegangen ſeien. Er hoffe, daß die
Nationalliberalen wieder Anſchluß nach rechts finden würden.
Der Redner ſprach ſich noch gegen die Jeſuiten, für das neue
preußiſche Einkommenſteuergeſetz, für auskömmliche Beamten-
Gehälter und für Beibehaltung des beſtehenden preußiſchen
Wahlrechts aus. Preußen müſſe die Vormacht im Reiche blei-
ben, der Eckpfeiler, der es bisher ſchon geweſen ſei. (Lebhaftes
Bravo.)

Nunmehr nahm Herr Landrat a. D. Winckler das Wort, der
damit einleitete, daß er bereits zweimal die Ehre gehabt habe,
unſern Wahlkreis zu vertreten und daß er deshalb der Wähler-
ſchaft nicht unbekannt ſei. Ein tragiſches Geſchick habe es gefügt,
daß beide Herren, die bisher den Wahlkreis vertreten haben,
an der ferneren Ausübung des Mandats durch Krankheit ver
hindert ſeien. Herr Graf dHaußonville habe ihm dieſer Tage
in einem Briefe aus Egypten die beſten Grüße an die Wähler
aufgetragen. Er (Redner) habe im Kreiſe Weißenfels, wo Kon-
ſervative und Nationalliberale Jahrzehnte hindurch zuſammen
gegangen ſeien, nicht wieder zu kandidieren gewünſcht, weil die
Nationalliberalen einen Kandidaten anderer Richtung präſen
tiert und ſomit das lange beſtehende kameradſchaftliche Verhält
nis gelockert hätten. Herr Landrat Winckler kam nun auf die
ſoeben gehörten Ausführungen des Herrn Direktors Knabe zu-
rück und konnte erklären daß dieſelben auch ſeinen (des Herrn
Landrats) Anſchauungen voll entſprächen. Speziell was er über
Preußen geſagt, denn es gäbe in der Welt wohl kaum ein zwei-
tes Volk, dem eine ſo große Erbſchaft zugefallen ſei, wie dem
preußiſchen. Unſere Aufgabe ſei es, dieſer Erbſchaft weiter zu
vererben auf unſere Kinder und Enkel. Gerade bei den Land-
tagswahlen biete ſich Gelegenheit einmal mit der Tat zu bewei-
ſen, daß man deſſen Willens ſei, indem man für Beibehaltung
des preußiſchen Wahlrechts einträte. Die Konſervativen dächten
nicht entfernt daran, das beſtehende Wahlrecht für den Reichstag
zu ändern, aber das preußiſche Wahlrecht müſſe erhalten blei-
ben, wie es iſt, die machtvolle Stellung des preußiſchen Kö-
nigs, wie ſie iſt. Eine Aenderung in dem Verhältnis der Teilung
der Gewalten zwiſchen Königtum und Parlament, wie es für
Preußen beſtehe, dürfe nicht eintreten. Auf Grund ihrer Lei-
ſtungen an direkten Staatsſteuern ſeien gerade die Mittelſtände
in der Lage, kraft des beſtehenden Landtagswahlrechts ihren
Einfluß im Abgeordnetenhaus zur Geltung zu bringen. Es ſei
nicht zutreffend, wenn ſeitens der Linken immer behauptet wer-
de, der Beſitz werde nicht genügend zur Steuer herangezogen.
Die ſchwere Beſteuerung liege, beſonders in mittleren und klei-
neren Städten, vorwiegend auf kommunalem Gebiet, und da ſei-
en es beſonders wieder die Schulen, welche ſehr hohe Summen
erforderten. Man habe ſchon vielfach erwogen, wie dieſer ho-
hen Belaſtung vorzubeugen ſei. Eine Uebernahme der Schul-
laſten auf den Staat würde ſich nicht empfehlen, dagegen könn-
ten die Schulverbände anders, und zwar derart organiſiert
werden, daß die Großſtädte in die Verbände, wo nötig, mit ein-
bezogen würden. Die Provinzen ſeien vielleicht die geeigneten
Jnſtanzen, finanziell einzugreifen, wo die Schullaſten zu hoch
würden. Jn Frankreich z. B. ſei es anders, dort brauchten ſich
die Kommunen nicht in Unkoſten zu ſtürzen, dort greife der
Staat ein. Wo aus früheren Zeiten her auf dem Lande noch
Ungleichheiten wegen der Schullaſten auf dem Lande beſtanden
hätten, da ſeien es gerade die Konſervativen geweſen, die be-
müht waren, die Ungleichheiten zu beſeitigen.

Was vorhin Herr Direktor Knabe über das Verhältnis von
Induſtrie und Landwirtſchaft geſagt, könne man Wort für Wort
unterſchreiben, die Induſtrie dürfe nicht zu Ungunſten der Land-
wirtſchaft bevorzugt werden, ebenſo wenig umgekehrt die Land-
wirtſchaft zu Ungunſten der Jnduſtrie. Er ſei erfreut, daß als
Abgeordneter auch einmal ein Jnduſtrieller aufgeſtellt werde.
Die Jnduſtriellen hätten in früheren Zeiten den Konſervativen
vielfach feindlich gegenüber geſtanden. Das habe ſich im Laufe
der Zeit einigermaßen geändert, ſeitdem die Jnduſtriellen er-
kannt hätten, daß dem Terrorismus der Sozialdemokraten ge-
genüber, den dieſelben in Jnduſtrie-Betrieben ausübten, nichts
mehr ſtandhalte, als die Anſchauungen, die in der konſervativen
Partei immer geherrſcht hätten und noch herrſchten. Alles an-
dere habe bisher dieſem unerträglichen Terrorismus gegenüber
verſagt. Wenn ſich die Sozialdemokraten durch ihr Auftreten
außerhalb der beſtehenden Geſetze ſtellten, ſo müßten ſie ſich
andererſeits gefallen laſſen, daß man gegen ſie auf Grund eines
Ausnahmegeſetzes vorgehe. Der Herr Redner betont, daß auf
Grund unſerer beſtehenden wirtſchaftlichen Verhältniſſe die Aus-
wanderung nach Amerika ganz aufgehört habe, betont ferner,
daß ein Bündnis zwiſchen Konſervativen und Zentrum nie-

und betont endlich, daß gerade die Konſervativen allezeit einge
treten ſeien für den Schutz des Handwerks und des Mittel
ſtandes. Das ſeien die Liberalen nicht. Bei den Konſervativen
und dem Zentrum ſäßen auch die Abgeordneten aus dem Hand-
werkerſtande, nicht bei den Liberalen. Alsdann ſprach Herr
Redner noch über die Nationalliberalen, ihre ruhmreiche Ge-
ſchichte aus den früheren Jahren des Parlaments und gab der
Hoffnung Ausdruck, daß ſie ſchließlich den rechten Weg noch
wieder finden würden. Was die Freiſinnigen bei der letzten
Reichstagswahl gefehlt, ſei auf Rechnung der Partei, nicht ein
zelner Perſönlichkeiten zu ſetzen. (Anhaltender Beifall.)

Zum Schluß ſprach Herr Rendant Wehrmann-Schafſtedt und
führte aus, daß Schulgeld und Kommunalſteuern ausſchließlich
von den beſitzenden Klaſſen aufgebracht werden müßten, ſich
dieſerhalb zu beſchweren, hätten die Beſitzloſen nicht den min-
deſten Grund.

Abends um 7 Uhr fand eine weitere Verſammlung in Lauch-
ſtedt ſtatt.

Vermiſchkes.
Potsdam, 6. April. Hier iſt die 56 Jahre alte Privatiere Gertrud

v. Schönfeld, Tochter des 1893 verſtorbenen Geh. Regier.Rats v. Schön-
feld, in ihrer Wohnung, Zimmerſtraße 7, ermordet worden. Sie befand ſich
in durchaus günſtigen Vermögensverhältniſſen und wird nach den über-
einſtimmenden Ausſagen ihrer Verwandten als eine trotz ihres hohen
Alters noch recht lebensluſtige Dame geſchildert. Geſtern mittag hatte ſie
einer Freundin in der Behlertſtraße einen Beſuch abgeſtattet und auf dem
Rückwege in einem Potsdamer Modellhutgeſchäft eine Sommerhutform
gekauft. Zwei Stunden ſpäter fand man ſie tot auf. Sie hing in un-
natürlicher Lage in einer Zuggardinenſchnur am Fuße des Klaviers.
Unverzüglich wurde die Potsdamer Kriminalpolizei verſtändigt, die feſt
ſtellte daß ein Selbſtmord in dieſer Lage ausgeſchloſſen ſei, und deshalb
die Staatsanwaltſchaft benachrichtigte. Anfänglich ſtanden die Beamten
vor einem Rätſel, denn in der Wohnung herrſchte die größte Ordnung und
nichts ließ vermuten, daß es ſich um einen Raubmord handelte. Erſt bei
genauerem Nachſuchen konnte feſtgeſtellt werden, daß zwei Miniaturen
fehlten, die mit einer dritten zuſammen auf einer Etagere geſtanden
hatten und als hundert Jahre alte Stücke einen beträchtlichen Sammel-
wert beſitzen. Durch dieſe Feſtſtellung erſchien das Verbrechen ſofort in
anderem Lichte; denn es konnte ſich nunmehr nur um einen Raubmord
handeln, dem ganz ungewöhnliche Motive zugrunde zu liegen ſchienen.
Die Ermittelungen bewegten ſich in dieſer Richtung weiter, ohne daß
es anfangs gelang, eine Erklärung für das ſenſationelle Verbrechen zu
finden. Es konnte ſchließlich ermittelt werden, daß der Antiquitäten-
händler Händel ſich im Beſitz zweier Miniaturen befand, die beſtimmt als
die fehlenden erkannt wurden. Händel, ein etwa 50 Jahre alter Mann
von kleiner, ſchwächlicher Körperkonſtitution, gab an, die Miniaturen
von einem Berliner Uhrenhändler gekauft zu haben und von der Tat nichts
zu wiſſen. Allerdings wäre dem ſchwächlichen Mann ein ſolcher Gewalt-
akt auch kaum zuzutrauen. Trotzdem wurde er in Haft genommen, weil
ſich ergab, daß er und ein zweiter Händler wegen Ankaufs dieſer beiden
Gegenſtände mit der Ermordeten in Unterhandlung geſtanden hatten.

Berlin, 6. April. Jn der Frühe des heutigen Sonntags wurden zwei
Verkäuferinnen des in Schöneberg wohnenden Schlächtermeiſters Lippert,
die gemeinſam mit der Köchin in der Küche ſchliefen, von ihrem Brot-
herrn tot in der mit Gas angefüllten Küche aufgefunden. Die Köchin
gab noch ſchwache Lebenszeichen von ſich wurde von der Feuerwehr nach
dem Krankenhauſe gebracht. Aller Wahrſcheinlichkeit nach hat eins der
Mädchen im Schlafe gegen den über ihrem Bette befindlichen Gashahn
geſtoßen und ihn dadurch geöffnet, ſo daß ſich der kleine Raum raſch mit
Leuchtgas füllte. Die von der Polizei ſofort eingeleitete Unterſuchung
ergab, daß der Gashahn geöffnet und der zur Lampe führende Schlauch
halb abgeriſſen war. Hahn und Schlauch befanden ſich unmittelbar über
dem Bett eines der Mädchen. Wahrſcheinlich hat dieſes im Schlaf den
Arm erhoben, damit gegen Hahn und Schlauch geſtoßen, ſo daß der Hahn
ſich öffnete und der Schlauch abriß. Das Gas ſtrömte ungehindert in das
Zimmer und führte die Kataſtrophe herbei. Ausgeſchloſſen iſt, daß viel-
leicht eins der Mädchen Selbſtmord verüben wollte und bei deſſen Aus-
führung ſeine Gefährtinnen in den Tod nahm. Alle drei Mädchen waren
ſehr lebensluſtig und es lag bei allen dreien nicht der geringſte Grund
vor, freiwillig aus dem Leben zu ſcheiden. Das Unglück kann alſo nur auf
einen unglücklichen Zufall zurückgeführt werden.

München, 6. April. Jm Walchenſee ertränkte ſich am Sonnabend
abend ein hochgradig nervöſer Poſtſekretär aus München mit ſeinen zwei
Kindern. Die Leiche eines Kindes wurde bereits gefunden.

Aſtoriag, 7. April. Die deutſche Barke „Mimi“, die am 14. Februar
bei Aſtoria auflief, iſt, als ſie abgeſchleppt werden ſollte, umgeſtürzt. Der
Kapitän Weſtphal und 30 Mann der Beſatzung ertranken.

Hamburg, 6. April. Hier explodierte in den Norddeutſchen Kohlen-
und Kokswerken am Jndiakai zu Hamburg ein Keſſel. Der Heizer Günther
und der Arbeiter Lehert wurden durch ausſtrömende Dämpfe ſo ſchwer
verbrüht, daß ſie bald nach ihrer Einlieferung ins Krankenhaus ſtar-
ben.
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mals beſtanden, daß im Gegenteil gerade er ſeinerzeit im Reichs-
ſeien bereits 1200 Rentengüter geſchaffen worden. Der Red- tag gegen den Toleranz-Antrag des Zentrums geſprochen habe
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Tie Diamantenkönigiu.
(Fortſetzung von der 1. Seite.)

„Jch weiß, du haſt eine Vorliebe für Gegenſtände, an denen
Erinnerungen hängen!“ bemerkt Eberhard von Althoff ernſt,
faſt feierlich. „Dieſe Spiegelkaſſette iſt ein altes Erbſtück! Be
wahre ſie gut!“

„Und die ſoll ich haben? O Dank! Tauſend Dank, mein
lieber, guter, goldener Onkel!“

Und, die Kaſſette an ſich drückend, tanzt ſie jubelnd im Zim-
mer umher.

„Willſt du mir nicht von meiner Mutter erzählen?“ bittet ſie
na cheiner Weile leiſe. „Jch weiß ſo wenig von ihr und du
weichſt ſtets meinen Fragen aus Früher, als ich noch Kind
war, dachte ich nicht weiter darüber nach. Aber jetzt bin ich alt
genug; jetzt habe ich wohl ein Recht, darnach zu fragen
Sie war deine einzige Schweſter, nicht wahr? Wie kam es, daß

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr, Sonntagsblatt“.

„Nein, nein!“ unterbricht er ſie ungeſtüm. „Deine Mutter
war das reinſte, edelſte Geſchöpf auf der Welt!“

„Meine Mutter flüſtert ſie atemlos „hat meine Mut-
ter ein ein Vergehen

„Ja, ja, Kind du biſt alt genug, um alles zu erfahren,“
murmelt er, ihrem klaren Blick ausweichend, „und doch

Er ſtockt und ſchauert leicht zuſammen.
Eine fliegende Röte ſteigt in Alruns Wangen.
„Dann war alſo mein Vater

ein Schurke, ein Treuloſer ja!“ vollendet Eberhard von
Althoff mit treuloſer Stimme.

Tiefes Schweigen. Der Mann hat ſich wieder in ſeinen Seſ-
ſel fallen laſſen, wo er wie gebrochen in ſich zuſammengeſunken
iſt, während das junge Mädchen in ſprachloſem Entſetzen auf
ihn ſtarrt.

Dienstag, den 8. April,
der dieſes jetzt gelöſt hatte. Die Leiche wurde nach dem Jhof a o 9 h dem Hrankfurter Frie

aris, 5. April. Dem zum Tode verurteilten Aut ilband;Lacombe iſt es heute vormittag 11 Uhr gelungen, aus ſeiner nen
entkommen. Die Verfolgung des Entflohenen, der ſeinen Weg Le u
cher genommen hatte, wurde ſofort aufgenommen. Jn dem Au en
a n wieder ergriffen werden ſollte, ſtürzte er em.
em Dache auf die Straße, wo er mit zerſchmettertem ä nich f ß zerſch Schädel tot liegen

aris, 6. April. Angeſichts des Vermögensverfalles der Priiſe von Koburg infolge Abweiſung ihrer ehe Lharſn L
ſcheint die Falliterklärung der Prinzeſſin in Paris unabwendbar rütze,
den zu ſein. Von juriſtiſcher Seite wird hierzu bemerkt, daß ein W
kursverfahren im Intereſſe der Prinzeſſin nur förderlich ſein könnte g.
der Konkursverwalter die Forderungen der Gläubiger pflichtmäßig
prüfen und auf ihr berechtigtes Maß herabſetzen müßte. Die nomen
Schuldenlaſt der Prinzeſſin, etwa 17 Millionen, würde dadurch eine
weſentliche Verminderung erfahren, daß es mit Hilfe der königlichen ſo
milie und der belgiſchen Regierung möglich ſein dürfte, die Zukunft da
Prinzeſſin unter gewiſſen Bedingungen ſicherzuſtellen. derFortſetzung folgt.)

Frankfurt a. M., 6. April. Geſtern abend brachte ſich Ecke der Glau-ſie ſo allein und verlaſſen in London ſtarb? Wo war mein
Vater damals? Und warum litt ſie Not, während du, ihr Bru-
der, in Ueberfluß lebſt?“

Jmmer ſchneller, leidenſchaftlicher kamen die Worte von den
Lippen des Mädchens. Mit flehend emporgehobenen Händen,
die Wangen bleich vor tiefinnerſter Bewegung ſo ſteht ſie
vor dem bedrückten Manne, der vergebens verſucht, der ſein
ganzes Jnnere aufwühlenden Erregung Herr zu werden.

ſigen Varitee auftrat.

burgſtraße eine Dame mit einer Browningpiſtole einen Schuß in das Herz
bei. Paſſanten brachten die Verletzte in die Glauburg-Apotheke. Die

Rettungswache ſorgte für die Ueberführung nach dem Bürgerhoſpital, wo
die Verletzte nach wenigen Augenblicken verſtarb. Die Lebensmüde hatte
verſchiedene Briefe bei ſich, aus denen man ihre Perſonalien feſtſtellen
konnte. Es handelt ſich um die Schneiderin Ottilie Marzelli 1878 in Wien
geboren, die früher untekdem Namen Olly als Tänzerin in einem hie-

Aus den Briefen ergab ſich auch, daß die Marzelli
ſeit Jahren ein Liebesverhältnis mit einem verheirateten Manne hatte,

Dresden, 6. April. Das Landgericht Dresden verurteilte nach dreitz
giger Verhandlung die geſchiedene Kantorsehefrau Anna Frühling p
Hamburg wegen Darlehnsſchwindeleien und Kreditbetruges zu vier 9
ren Gefängnis. Sechs Monate wurden auf die Unterſuchungshaft a
gerechnet. Sie hatte bekanntlich in Berlin, Hamburg, Schandau insgeſg
536 000 erſchwindelt. In der Verhandlung wurde feſtgeſtellt daß
Angeklagte behauptete, der Kaiſer hätte ſie in Audienz empfan r
und der preußiſche Miniſterrat habe ſich mit der Auszahlung einer
an ſie beſchäftigt. Selbſt Briefträger und Dienſtmädchen ſind durch r
Frühling um mehr oder weniger kleine Beträge geſchädigt worden

Amkliche Bekannkmachungen. Kirchliche Nachrichten. S

Dom. Getauft: Otto Walter Fritz, Auf kBekanntmachung. S. d. Fleiſchers Pfeiffer Annelieſe T. d. Bedienung goo00 reNach dem von den ſtädtiſchen Be- S Pol. Sergeanten Willi Bebrens. 0 o0 W 9hörden feſtgeſtellten Haushaltsplan D W der r wowerden mit Genehmigung der Auf- Vereinſer h kunde W. Moewes. e e 5ſichtsbehörde für 1913 an Gemeinde- r Stadt. Getauft: Martha Liesbeth, 8 A an ger 9
ſieuer erhoben Jn An 5 T. d. Glaſers Horn; Fritz Werner, S. d 5wie Du Jn Anſchluß an den nächſten, am Hohgerbers Krauſe Edmund W.lter Ott Co r m n 5r Zuſchlag zur atsein Montag, den 21. April, abends Morl of Sharote, 8 Nerseburg. Adolf Sschäfers Vachf. Entenplan 7 8

ehe u Wer er 8 Uhr im Herzog- Chriſtian ſtatt- unebel. T. 8 J 0ſingierten Steuerſätze der Ein tindenden Vortragsabend findet eine Beerdiat: Die T. d. Arb. Graag. 9 Spenialge schäft o
kommen von 300 900 M., Mittwoch abend 81 4 Uhr Bibelbeſprech 8 82002 Zuſchlag zur Grund und außerordentliche ſtunde Mühlſtraße 1. Vaſtor Werther. 8 kür (185 8
J h q9 943Gebäudeſteuer. Dieſe Steuer R Eeneralverſammlung W e grag dent 8 Herren-Wäsche 8wird nach der unterm 4.14. ſag u ſagt den Mu Geb. Matthes; der Maſchinenarbetter Ernſt S R 8

September 1908 genehmigten jeums Mtetvertrag ſtatt. Kaule, mit Frau Pauline geb. Bauer 2Steuerordnung e des ge Der Vorstand. Beerdigt: Der Remter Traugott I 8 I icotagen, Shlipse. 8
meinen Wertes erhoben Ronniger; die totgeborene T. d. Arbeiters r 610 Das Nähen der Fiſcher. m S äs tigung i ige 9 )00185,/* Zuſchlag zur Gewerbeſteuer, h h er Nenmarkt. Getauft: Martha Marie, 8 Vasoke Sprert zu m sonen 8 i50,/0 Zuſchlag zur Betriebsſteuer. Domfrauenhülfe T. d. e dit Emma Luiſe c Arbeitsstuben. o Tauſer
ſ den 20 är2 3 e on Hildegard, T. d. Batbierherrn Franz d nWerferng den 29. März 1913. iſſt auf Montag, den 14. April ver VLange; Elvira Elſa, T. d. Fabrikarbeiters 9 Vernspr. 259. gen, di

er Magiſtrat. ſchoben. Karl Ablaß; Karl Ernſt Paul, S. d. wert 000000000000 haben,Fleiſchers Paul Nachſel. W Zonas Groggo der BePrivate Anzeigen Hol zv erf auf Standesamtliche Nachrichten Qualitäten. Auswahl. ein Kr

e Wer g. hlageder herfrte n e der Stadt Merſeburg. r hk]hcqccccAa s ſchlaga eder h Halle der Oberförſterei Schkenditz, Schutz Vom 31. März bis 5. April 1913. J keit uDienstag, 8. April, abds. 7 Uk bez. Merſeburg. Eh e e Srältente r 7 In ParteiStag, s. April, abds. 7 r: Montag, den 14. April Bruno Richter u. Henriette öritz geb. III T in dew. dathes. Beeſen; der Arbeiter Walter hin deSiegtried. nachm. 2 Uhr im Sächsſiſch. Hof in eher und Reihe Dre Rummartt 45 auf den
S Venenien-Merſeb. aus Schlägen pp. der Maſchinvenſchloſſ r Hermann Kaule n m n nichtStenographenVerein Göhlitzſch u. Hohendorf Wehricht, u. gnnn Bauer R n r Mk. 12 7.500.,000 Ungarische 4 2 steuerfreie und r

u Jafnnorio Irohſtei Geboren: dem Poſtſchaffner Stank» a h a u 4StolzeSchrey u h u. Pro h 1 T. Friedrichſtr. 18; dem Färber Anger- Staats-Renten- Anleihe nimmt zum Kurse von menſc
J dte Nutzholz 64 Eſchen l4 cm mannl S., Blumenfalſtr. 11; dem Handar- brenneDienstag, den V. April ſtark 24 f, 7 Fichten 2,0 fm beiter Feil S R. lienburg 45; dern Mis. 90,60 u dann
abends 9 Uhr Stangen: 3 Hdt. 1--III Cl., 7 Hdt. Arbeiter Pölſing 1 S., kl. gF ſktiſty 13; will dMongtsverſ l IVv-- V GCl, 24 OHdt. ſtarke und )em Zpezrer Gegprgt 1 S. Slovig- provisionsfrei bis Mittwoch, d. 9. cr., entgegen, Ringeim Ver pnatsrer ainn ung ſchwache Bandſtöcke, 4 Hdt. Schippen- 7 ort hen des Arbeiters Fiſcher T., j ſein köim ereinslokal „Herzog Chriſtian.“ ſtiele, 7 Pappeln 38bis44em --9 m. totgeb., Mühlberg 11; Wilhelm Moewes Vorschuss-Verein zu Mersehburg. floſſen

Uebungsſtunde von 8——-9 Uhr. Brennholz obiger Holzarten rm 16 J. Gutenbergſtr. 17; die Witwe Amande r drängtDer Vorstand 6 Scheit 111 Knüppel, 1400 Reiſer. Klein, geb. Mohrmarn 78 J Garienſtr. l Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftptlicht. veſtret
D. T W Sa o 9 l 2 O Reiſer der Handarbeiter Traugott Ronniger,Kochen und Aushül en S tzbez. Radewe rm 30 Reifer. 82 J. Nordſtr. 9; die T. des Arbeiters 9 m J 7 hat an2 Aus Wirtſchaftsjahr 1912 Schutz Graack 1 J. Brügtl 3. 6 gbelsber er ten ein wollennimmt an E. Panser. bez. Burgliebenau und Merſeburg Zu den Anzeigen im Standesamt 9 5 welche

Roterfeldweg 6. rm 12 Knüppel, 600 Reiſer. ſind Ausweispapiere orzulegen. M J b garne e e zu erſe urg. nahmAm Freita', den 11. April d. Js., abends 8 Uhr, wird im oberen n
Saale des „Schultheiß“-Reſtaurants ein aberT c c o der z1Anfängerkurſus wieT
für Damen und Herren eröffnet. Honorar einſchl. Lehrmittel 5 Mk.

Schreibmaſchinenunterricht wird jederzeit erteilt.
Anmeldungen werden von Herrn Reg. Sekretär Kauſche, Gutenberg

ſtraße 1, und zu Beginn des Unterrichts entgegengenommen.im S t um ch Ha et ist den 5 erkehrs- Bereirn n„Jſt

n Lefür Merſeburg und Umgegend. E. V. u
s Die endgültigen Entwürfe zu den Fahrplänen vom 1. Mai 1915 tiefeder Eiſenbahn-Direktionsbezirke Halle a. S. Magdeburg und ment

Erfurt liegen im Comtoir unſeres Vorſitzenden Stadtrat Thiele zur dung

Einſicht der Jntereſſenten aus. lein2 S Der Vorstand.m ne wiedDie bisher vonHerrn Militär- wahr3 rau I Ungen anwärter Rabe innegehabteWohnung im Hauſe Fovilii o in allen Preislagen. rings 9ant Geſt:zu villigen Kusverkaufspreisen im EinzelMöbel Markt 10 ev K läßt9 nach eigenen und gegebenen Ent- iſt zu vermieten und un I. Jult S
würfen. zu beziehen. (Preis M. 270. 5Billigſte Bezugsquelle. Liefere auch Weiteres im Contor daſelbſt. Aug

9 auf Teilzahlung. (190 e Bndden ErderSargMagazin. Kanze Name auch Vornamen wernen
zum zeichnen der Wäſche angefertigt fein

Merseburg, nur Entenplan 9. Hugo Lichtenfeld H. Schnee Nacht. Twelz Halle a. S., Gr. Steinſtr. 43. ETiſchlermeiſter, Roſental 20. Vs r n Kl ſtLaden- und schaufenster Vinrichtung billig zu verkaufen. avier immen heraInstitut Bolt7 Pinj., Fähnr., (owie Reparaturen zu mäßigen heit
Prim., Abitur. l Preiſen führt aus Rudolf nebe

e menau j. Thür. Prosp. frei. Neckert, Ober-Burgſtr. 11. Cha
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